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Vor rund drei Jahrzehnten wurde in den Verei-
nigten Staaten eine Abkehr der Bürger von der
Politik dramatischen Ausmaßes diagnostiziert.
Knapp ein Jahrzehnt später war auch in der
Bundesrepublik von „Politikverdrossenheit“
die Rede; die Diskussion erreichte Anfang der
1990er Jahre ihren Höhepunkt. Als eine wich-
tige Ursache für die (nach wie vor) voran-
schreitende Erosion positiver Orientierungen
der Bürger gegenüber dem Staat, seinen zentra-
len Institutionen und seinen politischen Akteu-
ren wird die veränderte Berichterstattung der
Massenmedien – und hier vor allem des Fernse-
hens – vermutet. Trotz der hohen Plausibilität
dieser These fehlt bislang ein eindeutiger empi-
rischer Nachweis für diese Kausalkette, der nur
durch die Verknüpfung von Medieninhaltsana-
lysen mit Wiederholungsbefragungen, die so-
wohl Informationen zur Mediennutzung als
auch zu individuellen politischen Orientierun-
gen beinhalten, zu leisten ist.

Marcus Maurer untersucht diese postulierte
Kausalbeziehung im Rahmen seiner Dissertati-
onsschrift, für die er Mainzer Bürger zwischen
1998 und 2001 insgesamt sechs mal telefonisch
zu ihrer Mediennutzung und -wahrnehmung
sowie zu ihren politischen Einstellungen be-
fragte. Um der Panelmortalität entgegenzuwir-
ken wurde die Stichprobe ab der zweiten Erhe-
bungswelle jeweils mit bis zu 150 neuen Be-
fragten aufgefüllt. Damit standen für jeden Be-
fragungszeitpunkt 450 bis 500 Interviews zur
Verfügung. Jede Panelwelle wurde mit Inhalts-
analysen von Beiträgen aus Nachrichten-
sendungen der Sender ARD, ZDF, RTL und
SAT.1 zusammengeführt, die einen innenpoli-
tischen Bezug aufwiesen. Für die ersten beiden,
im Umfeld der Bundestagswahl 1998 erhobe-
nen Befragungswellen wurde zusätzlich die in-
nenpolitische Berichterstattung ausgewählter
regionaler und überregionaler Tageszeitungen,
Wochenzeitungen und -magazine sowie von
TV-Nachrichtenmagazinen erfasst.

Theoretisch nähert sich Maurer dem The-
menkomplex – wie zahlreiche andere Studien
zuvor – mit der systemtheoretischen Betrach-
tungsweise des politischen Prozesses nach Da-

vid Easton (Kap. 2). Dieser zerfällt in eine
Inputseite, die sich aus Forderungen sowie der
(diffusen und spezifischen) Unterstützung sei-
tens der Bürger zusammensetzt, und eine Out-
putseite, unter der Entscheidungen des politi-
schen Systems subsumiert werden. Die Mas-
senmedien sind dabei ein wichtiges Bindeglied
für die Darstellung und Wahrnehmung von Po-
litik, sorgen sie doch gemeinsam mit anderen
intermediären Instanzen der Interessenver-
mittlung für eine Rückkopplung zwischen der
Input- und der Outputseite des politischen
Prozesses. In Kapitel 3 dokumentiert Maurer
für eine Reihe von Unterstützungs- und Ent-
fremdungsindikatoren die Entwicklung von
Politikverdrossenheit in Deutschland. Leider
weisen die Zeitreihen teilweise Lücken auf und
brechen spätesten im Jahr 1998 ab – ein Schön-
heitsfehler, der durch einen Rückgriff auf alter-
native Datenquellen ohne größeren Aufwand
hätte behoben werden können. Dabei zeigt sich
das erwartete Bild: Langfristig ist für nahezu
alle präsentierten Daten eine wachsende Dis-
tanz der Bürger gegenüber der Politik zu er-
kennen. Die spezifische Unterstützung ist dar-
über hinaus starken Schwankungen unterwor-
fen, die die Bevölkerungsreaktionen auf das po-
litische Tagesgeschäft widerspiegeln.

In Kapitel 4 bis 6 diskutiert Maurer verschie-
dene Ursachen der Politikverdrossenheit. Die-
se macht er erstens beim Bürger selbst fest. Als
besonders wichtig wird dabei der Wandel von
Wertorientierungen sowie – daraus folgend –
die steigende Anspruchshaltung der Bürger an
das politische System angesehen. Zweitens
wird Politikverdrossenheit nach Maurer auch
durch die Selbstüberforderung des politischen
Systems hervorgerufen. Diese wird vor allem
durch die Ausdehnung der Staatstätigkeit in
ehemals un- und vorpolitische Bereiche sowie
durch die unverhältnismäßigen Darstellungen
eigener Leistungen gefördert. Drittens rückt
Maurer den Faktor Massenmedien in den Mit-
telpunkt seiner Betrachtungen, da diese gemäß
dem gewählten theoretischen Rahmen die
Kommunikation zwischen Bürger und Staat
herstellen. Folglich ist die Darstellung des poli-
tischen Prozesses durch Presse und Rundfunk
für die Perzeption und Beurteilung der System-
leistungen seitens der Bürger von entscheiden-
der Bedeutung. Nach Maurer sind vor allem
drei Veränderungen in der publizistischen Pra-
xis entscheidend für die Herausbildung nega-
tiver Bevölkerungseinstellungen: Erstens die

Literatur · Besprechungen

281

Bredow,M&K 02-04,U 2  23.03.2004  9:37 Uhr  Seite 281

https://doi.org/10.5771/1615-634x-2004-2-281 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/1615-634x-2004-2-281
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Tendenz, Politik zunehmend vereinfacht dar-
zustellen. Die Komplexität von Sachthemen
rückt dabei vor allem zugunsten einer wach-
senden Personalisierung in den Hintergrund.
Zweitens ein Trend hin zu einer zunehmenden
Politisierung vormals unpolitischer Themen-
bereiche sowie einer immer stärkeren Beto-
nung der Verantwortlichkeit des Staates, die
auf der Agenda stehenden Probleme zu lösen.
Drittens ist ein wachsender Negativismus in
der Politikberichterstattung zu erkennen –
ohne dass sich nach Auffassung Maurers die
Leistungen des politischen Systems und seiner
Exponenten eindeutig und flächendeckend ver-
ringert hätten.

Nach mehreren Kapiteln, die Hinter-
grundinformationen über den politischen und
medialen Kontext der Studie sowie über Me-
diennutzung und politische Orientierungen
der Befragten zwischen 1998 und 2001 Aus-
kunft geben, widmet sich Mauer in den Kapi-
teln 13 und 14 der Kernfrage seiner Arbeit. Da-
bei unterscheidet er zwischen kurzfristigen
Medieneffekten, d. h. medieninduzierte Ein-
stellungsänderungen zwischen jeweils zwei
aufeinander folgenden Panelwellen, und lang-
fristigen Medienwirkungen, d. h. durch Mas-
senmedien verursachte Einstellungsänderun-
gen zwischen der ersten und der letzten Befra-
gungswelle. Dabei zeigt sich bei insgesamt
überaus schwachen Erklärungsleistungen der
spezifizierten Modelle, die nur selten mehr als
zehn Prozent der Varianz erklären, dass wahr-
genommene Medieninhalte nur ausgewählte
Aspekte der spezifischen Unterstützung beein-
flussen. Kurzfristig sind dabei vor allem die
Indikatoren „Demokratiezufriedenheit“ und
„Enttäuschung über Politik“ betroffen; lang-
fristig schlägt sich die Medienberichterstattung
auf die Einstellung zu den Leistungen der Poli-
tik nieder. Dabei zeigt sich, dass negative
Beiträge Unzufriedenheit schüren. Allerdings
gilt der Umkehrschluss, dass positive Medien-
berichte Zufriedenheit fördern, eher selten.
Nicht-mediale Ursachen, allen voran die Par-
teibindung der Befragten, erweisen sich in aller
Regel als deutlich erklärungsstärker als der auf
Medien zurückführbare Einfluss. Angesichts
der nur begrenzten Zahl von Kontrollvaria-
blen, die in die jeweiligen Modelle einbezogen
werden, wird der Effekt der Massenmedien
vermutlich sogar eher über- als unterschätzt.
Maurer schließt aus seinen Ergebnissen den-
noch, dass die mediale Darstellung der Politik

für den Anstieg der Politikverdrossenheit mit-
verantwortlich ist.

Die Arbeit von Marcus Maurer trägt zwei-
fellos zum Verständnis des Syndroms Poli-
tikverdrossenheit bei. Dies gilt insbesondere,
da er die Frage nach dem Einfluss der Massen-
medien auf die politische Unzufriedenheit der
Deutschen mit einem angemessenen Design
untersucht und auf diese Weise zuverlässig
Auskunft über die zwischen den beiden
Größen bestehende Kausalbeziehung geben
kann. Auch gibt sich Maurer nicht mit der Un-
tersuchung von Effekten zufrieden, die von der
Häufigkeit der Mediennutzung ausgehen, son-
dern berücksichtigt durch die Verknüpfung
von Befragungs- und Inhaltsanalysedaten auch
die Tendenz der Berichterstattung als Er-
klärungsgröße. Aus politikwissenschaftlicher
Sicht wäre es jedoch wünschenswert gewesen,
wenn Maurer bei der Dimensionierung und
Operationalisierung von Politikverdrossenheit
einen stärkeren Bezug auf die politikwissen-
schaftliche Debatte zu diesem Thema herstellt
hätte. So unterscheidet Maurer zwar Unterstüt-
zungsmodi, nicht jedoch – wie Easton – Unter-
stützungsobjekte. Dadurch erfolgt weder auf
theoretischer noch auf operationaler Ebene
eine Differenzierung zwischen verschiedenen
Verdrossenheitsformen (Parteienverdrossen-
heit, Demokratieverdrossenheit etc.). Dies ist
möglicherweise auch eine Ursache für die ins-
gesamt eher ernüchternden empirischen Befun-
de, die – ganz entgegen den Erwartungen, die
sich aus der überaus plausiblen theoretischen
Argumentation Maurers ergeben – der Poli-
tikdarstellung der Massenmedien nur einen be-
scheidenen Beitrag bei der Herausbildung von
Politikverdrossenheit bescheinigen. Es er-
scheint wenig plausibel, dass Rezipienten nur
registrieren, wie viele Beiträge mit welchem
Bias sie über Politik gelesen oder gesehen haben
und auf dieser Grundlage ihre politischen
Überzeugungen formen. Vielmehr ist es den
Bürgern durchaus zuzutrauen, dass sie zwi-
schen der medialen Darstellung von Politikern,
Parteien, Institutionen usw. unterscheiden und
diese Beiträge mit ihren Einstellungen zum je-
weiligen Bezugsobjekt in Verbindung setzen
können.
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